








6 30 Uhr, der Wecker klingelt. Also: aufgestanden, in die Hose gestiegen
und auf zum Morgenkreis. Hier treffen wir uns schon vor dem
Frühstück, um gemeinsam den Tag zu beginnen und zu besprechen,
was auf der Baustelle zu erledigen ist, - anschließend ein kurzes
Frühstück. Es gibt weiche Milchbrötchen, Bananen und Erdnussbutter.
Jeden Tag. Es ist zwar nicht das Frühstück, das ich gewohnt bin, aber
wichtiger ist es, etwas im Magen zu haben, um den Tag gut zu überste-
hen. Aber die Zeit ist zum Glück zu kurz, um sich den Gedanken an ein
Stück leckeren Käse hinzugeben, denn um 7 30 Uhr brechen wir zur
Baustelle auf. 
Während der Bus über buckelige Sandpisten schaukelt, habe ich etwas
Zeit, um mir unser Dorf genauer anzusehen: 
Überall an den Straßenrändern stehen kleine Bretterbuden, Schlachter,
Gemüsestände, Schneider. Der Boden ist von rotem Staub bedeckt,

überall laufen Hühner und Ziegen umher. Man kann Afrika tatsächlich
riechen, - beschreiben lässt sich der Geruch nicht, er ist einmalig.
Auch die Augen bleiben nicht hungrig, es scheint alles viel farbiger als
bei uns zu sein. Die Frauen tragen herrlich bunte Kleider, die Erde ist

AAuuff  ddeerr  BBaauusstteellllee

Blick aus dem Busfenster
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von einem satten Braun-Rot. Am Straßenrand steht hüfthohes Gras,
grün-gelb, Bäume in Braun und Grün dahinter der blaue Himmel,
schwarze Berge am Horizont, in weißen Wolken verschwindend. 
Aus den Buslautsprechern dringt Reggae oder afrikanische Musik,
ständig wird geredet, es ist nie still. Der Bus schaukelt immer noch
Richtung Baustelle. Wir halten immer wieder an und nehmen unsere
Freunde aus Tansania mit, sie arbeiten zusammen mit uns an der
Schule. Dann schallt immer ein fröhliches „good morning, everobody!“
in den Bus, jeder antwortet ebenso fröhlich, Afrika ist kein Land für
Morgenmuffel.
Wir sind seit 25 Minuten unterwegs und biegen endlich auf das
Schulgelände ein. 
Sofort macht sich jeder auf, Werkzeug zu holen und Arbeitskleidung
anzuziehen. Ich hole meine Arbeitsschuhe und nehme auf dem Weg
gleich die Schubkarre, gefüllt mit Schaufeln und Kellen, mit. Auf dem
Weg zu unserem Umkleideraum lasse ich meinen Blick noch einmal über
die Landschaft schweifen.

Die Berge, die rechts und links den Blick begrenzen sind immer noch in
dichten Nebel gehüllt, aber der große Affenbrotbaum der rechts neben
den beiden kleinen Hügeln am Horizont steht, zeichnet sich scharf vor
dem blauen Himmel ab, der Tag verspricht sehr warm zu werden. Ich
schlüpfe also in meine Arbeitshose, suche meine Handschuhe und ziehe
meine Arbeitschuhe an. Sonnencreme, Hut und Wasserflasche habe ich
auch nicht vergessen, die Arbeit kann beginnen. Auf der Baustelle
angekommen, gehe ich noch einmal das Gelände ab und lasse die
vorherigen Tage Revue passieren:

Begonnen haben wir mit den Erdarbeiten für das Fundament. Die
Gräben waren schon gezogen als wir ankamen, aber die Löcher für die
Säulen mussten noch gegraben werden. Eine Arbeit, die uns gleich
zeigt, was es bedeutet, in Afrika auf einer Baustelle zu arbeiten. Alles
wird von Hand erledigt, und plötzlich merkt man, dass ein Loch von 80
cm Tiefe eine große Herausforderung werden kann. Auf einer Fläche von
70x70 cm fressen wir uns in die Tiefe. Fressen ist tatsächlich das
richtige Wort, die Erde ist steinhart und trocken. Also muss immer einer
mit der Spitzhacke den Boden lösen, dann beginnt ein anderer mit
einem Spaten die Erde herauszuschaufeln. Je tiefer wir kommen umso
enger und mühseliger wird es, schließlich geschieht die Arbeit auf einer
Fläche von nicht mal einem Quadratmeter.

Bericht 2004/auf der Baustelle
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Gleichzeitig beginnen wir damit, Steine um das ganze Gelände zu
verteilen. Jeder Stein wiegt 30 kg, bei solchen Arbeiten wird man sich
plötzlich Muskeln bewusst, von dessen Existenz man bis dahin keine
Ahnung hatte. Nachdem die Gräben für das Fundament fertig ausge-
hoben waren, begannen wir damit, sie mit Beton auszugießen. Der

Beton muss natürlich ebenfalls von
Hand gemischt werden. Dazu wer-
den sechs Schubkarren Sand, 50 kg
Zement zu einem großen Haufen
aufgeschüttet und immer wieder
umgesetzt und dabei vermengt.
Wenn der Sand und der Zement
schließlich vermischt  sind, werden
acht Schubkarren Kies zugesetzt,
gleichzeitig kommt Wasser dazu.
Jetzt muss es schnell gehen! Damit
nicht alles Wasser direkt wieder
abfließt und dabei den ganzen
Zement wegspült, muss zügig
gemischt werden, damit das noch
trockene Innere des Haufens das
Wasser aufnimmt. Durch die zuge-
setzten Steine wird das zu einer
kräftezehrenden Knochenarbeit. Die
Schaufeln finden keinen Weg mehr
durch die Steine, mühsam muss

erst mit der Hacke etwas Mischung gelöst werden, dann kann sie noch
einmal umgeschaufelt werden. Dann wird in großen Schalen, den
Karrais, der Beton zu seinem Bestimmungsort transportiert,dazu bilden
alle die gerade nichts anderes zu tun haben, eine Kette. 
Nachdem der Ring für das Fundament gegossen ist, beginnt zeitgleich
das Herstellen der Moniereisen für die Säulen und das Errichten der
Fundamentmauern. Mit der Unterstützung unseres Maurers Mr. Kinza,
der kein einziges Wort Englisch spricht, geht die Arbeit zügig voran.
Nach all den Tagen der Arbeit sieht man jetzt zum ersten Mal Mauern
wachsen, wir kommen voran. Da das Baugelände Gefälle hat, müssen
wir mehrere Stufen in das Fundament einbauen, die Mauern haben
schließlich an der höchsten Stelle 1,20 m Höhe erreicht.
Heute, mehr als 2 Wochen nach Baubeginn, muss der entstandene
Raum zwischen den Fundament-mauern, ein Wort das sogar Mr. Kinza
mittlerweile auf Deutsch beherrscht, mit Erde aufgefüllt werden. Später

Bericht 2004/auf der Baustelle
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wird hier eine Bodenplatte von 10
cm Stärke darauf gegossen. Die
Erde ist von eben dem tiefen Rot
wie scheinbar alle Erde in Afrika und
so sehen auch alle Leute aus, die
mit ihr arbeiten. Denn die Erde ist
staubtrocken und dieser Staub
dringt in alle Poren, die Kehle wird
trocken, man kann kaum sehen. Die
Sonne brennt unbarmherzig und die
Knochen ächzen ebenso wie ihre
Besitzer in der Hitze. Manche sind
auf die gute Idee gekommen, sich
mit einem Tuch vor Mund und Nase
vor dem Staub zu schützen, aber
ich bekomme dadurch zu wenig
Luft, also bleibt mir nur der
Versuch, mich nicht gegen den Wind

zu stellen. Nachdem wir zwei Tage geschaufelt haben, ist alles in unser-
er Umgebung von einer roten Staubschicht bedeckt. Wenn es schließlich
Mittagspause ist, bieten die müden Gestalten, die aus den roten
Nebelwolken auftauchen, ein unwirkliches Bild. 
Durch den Staub rot gefärbt, sind auf den Gesichtern alle Konturen viel
schärfer, Gesichter sehen auf einmal müde oder gespenstisch aus, nur
gemildert, durch die uns immer gegebene gute Laune. 
Wenn man sich den Staub aus den Haaren und Kleidern geklopft hat,
wird also die Mittagspause angetreten.

Hier genießen wir alle die wirklich hervorragende afrikanische Küche.
Sie hat uns so manchen exotischen Geschmack zu bieten, aber lecker
ist es immer. Und was noch wichtiger ist, das Essen gibt uns Kraft. Dem
Kräfteverlust der Arbeit zollen wir neben dem Essen auch durch die
Länge der Pause Tribut. Zwei Stunden nehmen wir uns Zeit, uns zu
erholen, Karten zu spielen, Bücher zu lesen oder uns einfach nur auszu-
ruhen. 
Nach der Pause gilt es noch einmal die Reserven zu mobilisieren und die
Tagesarbeiten zu Ende zu bringen. Leider werden wir es nicht schaffen,
dass wir bei unserer Abreise ein fertiges Gebäude hinterlassen, aber viel
geleistet haben wir dennoch. Immerhin haben 21 hoch motivierte junge
Leute ihre gesamte Energie hier hineingesteckt, wie lange hätten die
fünf Maurer aus dem Dorf ohne uns gebraucht?

Bericht 2004/auf der Baustelle
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Wir werden wieder kommen und wir werden die Gebäude fertig stellen,
so wie wir es immer getan haben, das ist schließlich der Sinn unseres
Vereines. 

Und noch etwas werden wir erreichen, auch das ist der Sinn unseres
Vereins:
Alle werden mit dem gutem Gefühl nach Hause fliegen, etwas geleistet
zu haben. Wir sind uns des Wohlstandes, in dem wir leben, bewusst
geworden, wir haben aber auch gelernt, dass wir etwas bewegen kön-
nen. Man muss nur bereit sein etwas zu investieren und das muss kein
Geld sein. 
Ich freue mich schon darauf, im nächsten Jahr die fröhlichen Gesichter
unser neuen Freunde wieder zu sehen und mit Ihnen gemeinsam dieses
Projekt zu vollenden.

David Kannenberg

Noch mehr Erde wird angeliefert...

Bericht 2004/auf der Baustelle
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Endlich rollt das Auto durch die sandige Einfahrt der Schule und kommt
direkt vor der Schulküche zum stehen. Vor der Schulküche sitzt das
„Frühstücksteam“, das bereits die Milch abgekocht und die Teeblätter in
diese hineingerührt hat. „Chai ya Maziwa“ – Tee mit Milch – heißt das
Getränk auf Kiswahili, welches es hier in Tansania zum Frühstück gibt
und genau das ist es auch. Ein „ya sukari“ müsste noch addiert werden,
denn die Tansanier trinken es mit einer ordentlichen Ladung Zucker.
Von weitem kommt auch schon der Rest der Gruppe, die bis jetzt auf
der Baustelle geschufftet hat. „Da seid ihr ja endlich!!“ Ein bisschen
ausgehungert erscheinen sie zum zweiten Frühstück. Im Auto befinden
sich nämlich nicht nur die Einkäufe für das Mittag- und Abendessen,
sondern auch Brot und Früchte für das zweite Frühstück. 

Aber nicht nur die, die auf der Baustelle aktiv waren, sind hungrig.
Nachdem das Auto ausgeladen ist und alles Gemüse, Obst, Gewürze,
Reis, Kartoffeln und etliche Kanister Wasser in der Küche gestapelt wur-
den, nimmt sich auch das heutige Küchenteam eine Pause. Sie haben

HHeerraauussffoorrddeerruunngg  HHaauussffrraauu
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einen anstrengenden Morgen auf dem Markt hinter sich. 35 Leute sollen
für den ganzen Tag mit Nahrung und Wasser versorgt werden. Also
haben sie noch Einiges vor.
Nach dem Einkauf auf dem Markt geht es sofort ans Kochen. Zu
unserem reichen Speiseplan gehört alles das, was hier in der Umgebung
von Morogoro so wächst: Cassava, Kochbananen, Süßkartoffel, Yams
und verschiedenste Spinatsorten. Unmengen von Gemüse werden
geschnibbelt und müssen dann samt allen Beilagen auf zwei
Feuerstellen gegart werden. Hoffentlich ist noch Kohle da! Wie macht
man denn das Feuer hier an? Grillanzünder? Wohl nicht! Schon alleine
am Feuer machen sind wir oft gescheitert. Mit einem Schmunzeln stand
aber immer gleich eine Lehrerinnen bei uns und hat ausgeholfen.
Nach drei Stunden Kocharbeit folgen die Aufräumarbeiten. Es muss
gespült werden. Auch das ist sehr gewöhnungsbedürftig und erfordert
einige Übung. Es gibt keinen Schwamm oder Spüllappen, nur ein Stück
von einem Plastiksack ist vorhanden. Zum Scheuern von Töpfen ist
Sand ein gutes Hilfsmittel. Besondere Achtung habe ich vor der Technik
der Bodenreinigung ganz ohne Wischmopp entwickelt. Alleine mit einem
Handbesen aus Reisig wird das Wasser so geschickt durch die Küche
geschwemmt, dass aller Dreck und alle Asche, die in Mengen durch die
Feuerstellen entsteht, verschwinden. Beim Nachahmen dieser Methode
bin ich kläglich gescheitert.

Bericht 2004/Hausfrauenleben
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Während des Aufräumens ist schon die Vorbereitung für das
Abendessen im Gange. Die gleiche Prozedur - Gemüse schneiden, Reis
sortieren, Feuer machen etc. - wiederholt sich. Und gleichzeitig macht
man sich wieder Gedanken über den morgigen Tag. Was kochen wir, wo
kommt das Wasser her, wer holt Kohle? Für mehrere Tage kann nicht
eingekauft werden, da es keinen Kühlschrank gibt und man dem frisch
zubereiteten Essen fast beim Schlechtwerden zuschauen kann. Vor allen
Dingen machen Mäuse und eine Horde von Insekten sich über alles
Essbare her, was länger irgendwo herumsteht. Um den Einfall von
Insekten möglichst gering zu halten, kann man sich nach dem
Abendessen gleich wieder ans Saubermachen begeben. 
Mittlerweile ist es halb zehn und stockdunkel. Ohne ein Kind auf den
Rücken gebunden, ohne noch auf dem Feld gearbeitet oder Wäsche mit
der Hand gewaschen zu haben, spürt man den ganzen anstrengenden
Tag in den Knochen. Gelesen hat man viel über die vielen Aufgaben der
„Afrikanischen Frau“, jetzt weiß man wie sie sich fühlt. Auf meinen
vorhergegangenen Baucamps war dieser Teil der Arbeit nicht unser
Bereich. Im Senegal hatten wir ein einheimisches Kochteam. In diesem
Jahr war es uns das erste Mal möglich zu erfahren welche Logistik und
welch ein Zeitaufwand die Versorgung einer Gruppe dieser Größe in
Afrika bedeutet. Meine „ich geh` dann gleich schnell noch in den
Supermarkt um die Ecke“- Mentalität war hier sehr fehl am Platz. 
Mit Respekt und Hochachtung vor ihrer Leistung, ihrer Ausdauer und
ihrem Organisationstalent, denke ich an morgen und bin froh auf die
Baustelle zu dürfen.

Marie Halbach

Bericht 2004/Hausfrauenleben
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LLööwweenn  uunndd  DDsscchhuunnggeell

Der  Dschungel

Es ist Samstag, 630 Uhr. Ich muss aufstehen und meinen Rucksack 
packen:
Taschenmesser, 1. Hilfe-Set, Bananen, Orangen, Brötchen ... Heute
steht eine Wanderung auf die Uluguru-Mountains auf dem Tagesplan.
Die Uluguru-Bergkette, welche sich an Morogoro-Town vorbei zieht und
sich somit von jedem Punkt der Stadt als sagenhaftes Panorama
präsentiert, wird zum ersten Ausflugsziel des diesjährigen Baucamps.
Um 730 Uhr fahren wir mit unserem ECC-Schulbus von unserer
Unterkunft los um eine halbe Stunde später unseren Bergführer am
Fuße des Bondwa-Mountains zu treffen.  
Dort angekommen geht’s direkt los. 21 Mzungus (Weiße/Europäer) und
6 Tansanen. Vorbei an kleinen Bergdörfern und Bauern, die ihre Felder
an steilsten Hängen bewirtschaften, wandern wir auf schmalen Pfaden
bis wir nach etwa zwei Stunden die Zwischenstation „Morning-Side“
erreichen. Auf der „Morning-Side“, ein im Jahre 1911 von deutschen

Kolonialherren erbautes Gebäu-
de, wird gerastet. Nach einer 
halben Stunde Frühstückspause
mit Bananen von Bauern vor Ort,
Brötchen und einem atember-
aubenden Blick über die ganze
Stadt Morogoro, geht es weiter –
immer Richtung Bergregenwald.
Eine weitere Stunde später erre-
ichen wir auf angegebenen 1600
m, wo die Luft schon etwas dün-
ner wird, den Rand des nebelver-
hangenen Waldes.
Der am Anfang noch lichtere Wald
wird zwischen den bis zu 40 m
hohen Urwaldriesen und Lianen
immer dichter. Raschelnde
Geräusche im Busch nebenan,
Vogelgeschrei in der Ferne 
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– wie im Urwald!
Tiere selbst sehen wir leider kaum. Wir können nur erahnen, was sich
hinter all den uns unbekannten Geräuschen verbirgt und sich uns nicht
zeigen mag. Beim nächsten Aussichtspunkt wird aus 3 Rucksäcken das
Mittagessen gezaubert – Kalte Pommes mit Ketchup für alle.
Um nicht im dunklen Wald verloren zu gehen, müssen wir nach der ein-
stündigen Mittagspause aufbrechen,  denn durch die Nähe zum Äquator
geht die Sonne hier um kurz nach 6 Uhr schlagartig unter.
Mit den Erlebnissen des Tages im Kopf fällt der Abstieg nicht schwer.
Und so sind wir schon um 17Uhr am Ausgangspunkt zurück.
Hätten wir den Gipfel des Bondwa-mountains etwa doch erreichen kön-
nen? Vielleicht nächstes Mal...

Holger Benz

Bericht 2004/Löwen und Dschungel
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Die  Löwen

In Tansania ist der Besuch eines Nationalparks natürlich ein Muss. Und
so stiegen wir mit unseren Freunden aus Tansania, - alle gut gelaunt, -
in den kleinen Schulbus, der mit seinen 25 Plätzen restlos überbelegt
war.
Nachdem wir zwei Stunden zusammengequetscht durch die schöne
Landschaft Tansanias gefahren waren, ertönte ein Ruf, der alle buch-
stäblich von den Sitzen riss: Giraffen! Und so sahen wir noch einige
Kilometer vor dem eigentlichen Park die ersten freilebenden Tiere.
Als wir kurz darauf in den Nationalpark einfuhren, waren wir gespannt,
was wir sonst noch erleben würden. Wir mussten auch nicht lange
warten bis die erste Elefantenfamilie samt Baby unseren Weg kreuzte.

Anschleißend logierte uns unser noch hinzugestiegener Guide zu dem
„Hippo-Becken“. Die Nilpferde, die wir dort vorfanden, waren nicht sehr
gesprächig, sondern lümmelten nur träge im Wasser herum.
Und so fuhren wir gelassen weiter bis uns ein Schwarm Tsetse-Fliegen
attackierte, den wir nur mit striktem Fensterschließen abwehren 

Bericht 2004/Löwen und Dschungel
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konnten. Bald darauf erhielten wir die Nachricht, dass in der Nähe
Löwen gesichtet worden waren und so rasten wir durch die Savanne,
um unseren Wunsch nach viel männlicher Mähne und aktiven
Jagdverfolgungen zu befriedgen. Als wir ankamen, trafen wir allerdings
auf drei unter einem Baum dösenden Löwinnen. Die uns darauf begeg-
neten Warzenschweine riefen, besonders bei unseren afrikanischen
Freunden, helle Begeisterung hervor.
Am Ende waren alle zwar müde von der doch recht anstrengenden Fahrt
und doch waren sich alle einig, dass dies, auch in Hinsicht auf die
Vielzahl der Gnus, Zebras und Antilopen, ein gelungener Ausflug war.

Jelka Elbers

Bericht 2004/Löwen und Dschungel
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Die Steinschleudergruppe, eine Gruppe von 21 jungen Leuten aus
Deutschland, startete  am dritten August 2004 ein neues Workcamp.
Das Workcamp begann, nachdem Valentin Vollmer und Marie Halbach
im November 2004 Erasto Luanda, den Leiter der Schule Elu Children
Care, in Tanzania besucht hatten und erste Absprachen bezüglich des
Baucamps trafen. 
Beide Partner diskutierten die Ziele und Erwartungen an das Projekt,
welche die erste Basis für das neue Projekt darstellen sollten.
Zusammen engagierten sich sowohl die Mitarbeiter der Schule als auch
die deutschen Jugendlichen an allen gemeinsam geplanten Aktivitäten.
Diese waren zum Beispiel das Einkaufen und Kochen der täglichen
Malzeiten, alle Arbeiten auf der Baustelle aber auch Freizeitaktivitäten,
wie Besichtigungstouren und Wanderungen. Die Partner beider Seiten
zeigten großes Interesse füreinander und bildeten schnell eine große
Gemeinschaft, die viel Freude an allen gemeinsamen Arbeiten und
Unternehmungen hatte.
Unsere Freunde aus Deutschland, die mit uns einen Monat in Tanzania
verbrachten, haben sich schnell an die tansanische Umwelt und Kultur
gewöhnt. Sie aßen gerne tansanische Gerichte, wie “Chips mayayi”,
“Chapaties” und “Reis mit Bohnen” und tanzten zu tansanischer Musik.
Sie haben auch ein paar Worte und Sätze auf Swahili, unserer
Natinalsprache, erlernt, um in Kontakt mit vielen Menschen zu treten.
Worte Wie „poa” (cool), “mambo!”, ”Jambo!”, “Habari?” (Wie geht’s?)
gehörten bald zu jeder Unterhaltung.
Während des ganzen Workcamps zogen alle Projektpartner, wie eine
Familie, mit einer gesunden Einstellung zu allen zu bewältigenden
Aufgaben, an einem Strang. Es war ein lebendiges Treiben, wenn sich
alle ganz in die Arbeit auf der Baustelle einbrachten. Streit oder nega-
tive Stimmung waren nie zu spüren. Aufgrund dieses friedlichen und
freundlichen Miteinanders wurden alle Aufgaben, Pflichten und
Verantwortungen erfolgreich erledigt. Während der Arbeit hatten alle
die Möglichkeit sich näher kennen zu lernen und sind enger zusam-
mengewachsen.
Die Gruppenmitglieder wurden vor neue Herausforderungen gestellt
und entdeckten ihre Fähigkeiten, denen sie sich vor dem gemeinsamen
Arbeiten auf der Baustelle nicht bewusst waren. Das Anwenden neuer
Techniken, wie zum Beispiel das Zementmischen ohne Maschine, führte

TThhee  ssuummmmeerr  wwoorrkkccaammpp  rreeppoorrtt
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jeden an seine körperlichen Grenzen und zeigte jedem seine vielleicht
noch unbekannten Stärken.
Die Jugendlichen der Steinschleuder haben während unserer gemein-
samen Arbeit bewiesen, dass sie kompetent und kooperativ sind. Ihre
Möglichkeit mit uns zu arbeiten hat sie sicher selber gestärkt, aber auch
den Mitarbeitern der Schule viel gegeben. Um ehrlich zu sein haben
wohl beide Partner viel gelernt. Ich glaube, dass die Erfahrungen, die
durch das Baucamp gewonnen wurden, sehr wertvoll für jeden 
einzelnen sind. Sie werden helfen neue Ideen, Erkenntnisse und
Fähigkeiten zu entwickeln. Alle Mitarbeitenden wurden ermutigt sich
selbst durch gemeinsames Arbeiten für einen guten Zweck zu stärken.
Ferner ist nun das Bewusstsein größer von dem, was wir tun und warum
wir es tun.
Unsere Fähigkeit uns selbst zu entscheiden, wo wir uns engagieren, sind
die entscheidenden Faktoren für die menschliche Entwicklung jedes
einzelnen und auch der Gruppe, in der wir leben und arbeiten.

Erasto Luanda,
Lehrer an der ECC Schule in Tansania

Bericht 2004/Workcamp report
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Nach vielen schönen und interessanten Gesprächen mit Mariama Fall,
der Leiterin des Kindergartens, haben Lisa Käufling und ich eine Menge
über „Jokko“, unseren Kindergarten, erfahren. Wir freuen uns, jetzt
darüber berichten zu können.
Der CODIV, Lengo und Wir haben unser Bestes dafür getan, dass der
Kindergarten aufblüht und einen festen Platz in Ouakam bekommt. Mit
Erfolg: heute ist „Jokko“ staatlich anerkannt, betreut ca. 60 Kinder
(abhängig vom Schuljahr) und wird hoch respektiert. Im Zuge des
senegalesischen Regierungsprogramms, überall im Senegal
Kindergärten zu errichten, ist unser Kindergarten im Ouakamer Bezirk
ganz vorn dabei. 
Die Kinder sind zwischen drei und sechs Jahren alt und werden von drei
Erzieherinnen betreut. Der Tagesablauf unterscheidet sich nicht groß
von dem eines deutschen Kindergartens: es wird zusammen gespielt,
gesungen, gemalt, Theater gespielt und es werden Geschichten gele-
sen. Doch zusätzlich lernen die Kinder auch spielerisch Französisch. Nur
so kann der Übergang in das Schulleben problemlos gemeistert werden,
denn der Schulunterricht wird ausschließlich auf Französisch geführt. 
Inzwischen besteht „Jokko“ aus fünf Räumen, wobei ein Raum wegen
Unvollständigkeit noch nicht betriebsfähig ist. Die Qualität der
Ausstattung verbessert sich von Tag zu Tag. Neben Spielmaterialien wie
Malzeug, Autos, Puppen, Trommeln und einem Computer hat die
deutsche Botschaft den Kindergarten mit einem Schreibtisch, einem
Schrank, 20 Stühlen, Zusatzteilen für den Computer, Videorecorder und
Fernseher beschenkt. Auf dem Hof gibt es eine Rutsche, ein kleines
Karussell und eine Schaukel. 
Um auch Kindern aus ärmeren Familien die Möglichkeit zu geben,
unseren Kindergarten zu besuchen, haben wir eine Art Patenschaft
organisiert. 

Zehn Menschen aus Deutschland ermöglichen auf diese Weise zehn
Kindern den Kindergartenbesuch, indem sie ihren Monatsbeitrag
finanzieren.

„Jokko“ hat das Glück, am Ouakamer Sanierungsprojekt teilzunehmen
und bekommt somit brandneue sanitäre Anlagen, sodass die hygienis-
chen Verhältnisse deutlich verbessert werden können. Außerdem stellt

......UUnndd  wwaass  ppaassssiieerrtt  iimm  SSeenneeggaall??
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der Bürgermeister von Ouakam unserem Kindergarten einen Wächter
und eine Putzfrau bereit.
Nach harter aber auch schöner Zusammenarbeit können wir auf ein
erfolgreiches Projekt zurückblicken, aus dem ein wundervoller
Kindergarten entstanden ist. 
Wir sind sehr froh über die positive Entwicklung des Kindergartens und
danken von ganzem Herzen allen Menschen, die gespendet haben, die
Paten sind, die am Baucamp teilgenommen haben oder auf irgendeine
Weise mitgeholfen haben. Genauso bedanken wir uns bei allen
SenegalesInnen die bei der Verwirklichung des Projekts beigetragen
haben und den Kindergarten weiterhin organisieren und aufblühen
lassen!

Lea Michalczik

Bericht 2004/Senegal, was passiert...
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